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Küsnacht (Zürich),
Heu- unö Mgstmonat 1YS? Mitteilungen

Dreizehnter Jahrgang.
Nr. 7/8.

ües

Oeutschschweizerischen Sprachvereins
Beilage: Muttersprache'/ Zeitschrift öes Oeutschen Sprachvereins

Die Mitteilungeu erscheinen jeden zweiten Monat und kosten jährlich
5 Franken, mit Beilage 7 Franken.

Zahlungen sind zu richten an unsere Geschäftskasse in Küsnacht

(Zürich) auf Postscheckrechnung VIII 330.

Schriftleitung: Dr. phil. A. Steiger, Schriftführer des Deutsch¬

schweizerischen Sprachvereins, Küsnacht (Zürich).
Beiträge zum Inhalt sind willkommen.

Versandstelle: Küsnacht (Zürich). Druck: E.Flück K Cie., Bern.

Kreuz unü quer im Velschlanü.
Die welsche Schweiz, die amtlich mit der Stadt Freiburg

beginnt, ist genau genommen, d. h. nach dem Stand
ihrer Einwohnerschaft, ein recht gemischtsprachiges Land,
das nur amtlich und geschäftlich als rein französisches
-Sprachgelbiet behandelt wird, ungefähr umgekehrt wie die

deutsche Schweiz. Diese ist, nach dem Stand ihrer
Bevölkerung, bedeutend weniger gemischt, wird jedoch amtlich

und geschäftlich weitgehend wie ein mehrsprachiges
Gebiet 'behandelt*). Man kann in Zürich tagelang
wenn man 'sich nicht gerade an die Bahnhofstraße und
andere Treffpunkte internationalen Treibens begibt
umhergehen, ohne ein Wort französisch zu hören (italienisch

freilich eher!), und doch findet man überall, von der

Hauptpost bis Zu manchmal wenig wichtigen Geschäftsräumen,

fremdsprachige Aufschriften. In Lausanne ist
alles rein französisch angeschrieben, aber man wird kaum

einige Stunden umhergehen können, ohne daß man
schweizerdeutsch sprechen hört. Man könnte sagen: Die
ganze französische Schweiz ist eigentlich so etwas wie
ein gemischter Grenzgürteil, der sich zwischen Frankreich
und das deutsche Mitteleuropa schiebt, wobei jedoch
ein stillschweigendes (und doch so beredtes!) Usber-
einkommen uller festsetzt, daß die Sprache der
Eingewanderten nicht im öffentlichen Leben Fuß fassen

dürfe. Wäre man darin nicht einige so könnte unser
Welüh land seinen Sprachenkampf haben so gut wie
Oberschlesien oder Flandern. Dem Reisenden fällt die
Sprachmischung am meisten auf, weil ihm deutsche Schweizer
gerade da zahlreich begegnen, wo er am meisten verkehrt:
im 'Gasiwirtschaftsgewerbe. In Genf höre ich sogleich beim
Verlassen des Schiffes den Mann, der die für mich wichtige

Aufschrist 'Ms der Mütze trägt, seinen Nebenmann
vom selben Gewerbe auf berndeutsch necken; selbstverständ-

*) Die 3 Ksrnkantons Waadt, Nsusnburg, Genf zählen
S8.818 deutsche Einwohner 1 1 °/°> Wslschfreiburg 12°/°. Welsch-
been sogar über 18 °/°, nur das abgelegene Bsrgland des Anter-
wall s (5 "/» Deutsche) scheidet hier aus. Augenfälliger sind die
Tahlen einzelner, meist der größern, Grtjchasten: ksysin und Wis-
lisburg (Nvsnchss) sind zu mehr als V« deutsch besiedelt, Montreux
zu '/'>. Divis zu 15°/o, Lausanne zu 13 >. In Nsusnburg (Stadt)
und Eolombisr reicht ss auch fast zu '/->, Frsiburg (Stadt) ist zu
mehr als >/s dsutsch, Stäffis am See (Ejtavaysr) zu V-> Am Bsrnsr
Jura habsn wir (außer einigen richtigen kleinen Sprachinseln) sine
lange Nsihe von Gemeinden mit 23, 2», 25, 28, 30, ja 38 und 41 °/°
deutschen Einwohnern. Dazu kommt die Tatsache, da» in dsr ganzen
welschen Schweiz nur ganz Kleine und abgelegene Gemeinden ganz
ohne einen deutschen Bswohnsr sind. Dahsr das waadtländijchs
Sprichwort: Dornen, Disteln und Deutsche findet man überall
((Zlossoire cies patois äs la Luisse romancie I, 231).

lich bitte ich ihn nun aus deutsch, sich meines Gepäckes

anzunehmen, und im Gasthofe selbst unterhalten sich bei
meiner Ankunft der Schalterbeamte und ein Reisender
auf hochdeutsch, so daß ich auch hier mein Anliegen bei
dem freundlichen Mann, einem Mitteldeutschen, auf
deutsch 'anbringen kann, sehr zu meinem Vergnügen,
denn ich reise nicht, um zu profitieren", d. h. um bei
Kellnern und Schuhputzern solochurnische oder württem-
bergische Gallizismen zu lernen. Die folgenden Tage
bringen mich mit acht weitern Angestellten des Gasthofs
zusammen; einer davon erweist sich als ein Welscher, der

willig und mühelos deutsch Bescheid geben kann, die übrigen

sind Deutschschweizer. Acht Tage später erlebe ich
dasselbe in Sitten: die ganze Bedienung spricht nur mit
Gästen französisch. Freilich machen alle diese Leute den

Eindruck, als ob 'sie lieber 'französisch angeredet würden.
Vielleicht weil ihnen doch die unentbehrlichen Redensarten

ihres Dienstes auf französisch beigebracht wurden
und deshalb geläufiger sind als die deutschen Formeln,
vielleicht auch, weil sie Opfer gebracht hL>bvn, um bei einem
Welfchlnndau'fenthalt die" Sprache zu lernen, und nun
jedesmal enttäuscht sind, wenn schon wieder jemand
deutsch mit ihnen spricht, so daß sie ja doch nichts lernen".

Am sonderbarsten ging es mir in Nyon Neust
sagten 'die Bevner uor Zeiten in einer Speisewirtschaft.
Der dienstbare Geist ergriff beim dritten Satze, den ich

französisch an ihn richtete, bestürzt die Flucht, um sich am
Schenktisch einen Dolmetsch zu holen. Ich rief ihn zurück:
Blibed Si nu da, mir uerstönd enand scho", womit der

Thuvgauerin geholfen war. Nachher bemerkte ich, daß auch
die andern Mädchen deutsche waren und 'daß auch von den

sämtlichen Gästen, etwa 20 jüngern Arbeitern, nicht ein
einziger französisch sprach. Aehnlich später in einem

Wirtsgarten desselben Ortes: Tischnachbar und Kellnerin
gaben mir geläufig sranzösisch Antwort, sprachen aber

nachher unter sich deutsch. Selbstverständlich: diese beiden

Häuser lassen weder außen noch innen durch irgend ein

aufgemaltes Wort ahnen, daß Man spricht deutsch."
Das Französisch dieser Eingewanderten nötigt dem

aufmerksamen Hörer nicht gerade Hochachtung ab. Es sind

Sprachkrüppel, die meist an der eigenen Sprache Schaden

gelitten haben, ehe sie die fremde von fern richtig sprechen

können; von ihnen gilt, daß sie tatsächlich keine Sprache
recht können". Eine Frau, die seit 40 Jahren in Genf mit
einem Welschen verheiratet ist, lehnte es bei meinem
Besuch mit einem aufgeregten Schrei ab, deutsch mit mir zu
sprechen, als ich sie ohne Arg so anredete, wie wir es als
Kinder getan hatten, und erzählte ihrem nachher hinzu-
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